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hen, um sie vor den Ratten zu schützen.
Auf diese Weise können sie nicht zu den
Kokosnüssen gelangen und uns ihrer be-
rauben. Glücklicherweise besitzen wir
noch Humor, weshalb wir von unseren
Palmen sagen, sie seien jetzt alle verhei-
ratet, weil sie mit metallenen Eheringen
versehen seien. Noch schlimmer als Rat-
ten und Insekten plagt uns aber jener be-
denkliche Umstand, dass die Weissen un-
sere Frauen und Mädchen verdorben ha-
ben. Wir haben schwer, uns mit dieser
Tatsache abzufinden, und wir stellen fest,
dass die weisse Rasse, die doch im Ein-
klang mit den Grundsätzen der Bibel le-
ben sollte, durch widersprechende Reli-
gionsansichten davon abgewichen ist. Ihre
verwerfliche Elandlungsweise erschüttert
uns. - Neuerdings sind sie jedoch noch
mit anderen Gefahren herangerückt, und
wir wissen nicht, wie wir uns dagegen
schützen können. Die Atombombenver-
suche haben uns durch die Luft und das

Regenwasser nicht nur radioaktives Ma-
terial gebracht. Mit Recht fürchten wir
uns davor, in gewissen Gewässern zu fi-
sehen, denn die Fische sind vergiftet.
Wenn grössere Fische, die in unsere Ge-
wässer schwimmen, sich von diesen ver-
gifteten Fischen nähren, nehmen auch sie
die Radioaktivität in sich auf. Wir aber
sind auf die Fische als unsere Haupt-
eiweissquelle angewiesen.» Als ich mich
nach den Folgen dieser Umstände erkun-
digte, erklärte mir mein Freund: «Wir
fühlen uns nicht mehr wohl und schlafen
unruhig. Einige leiden an Durchfall und
Erbrechen, und wenn wir mit dem Was-

ser in Berührung kommen, brennt und
beisst unsere Haut sehr eigenartig, so dass

wir uns genötigt sehen, das Meerwasser
einige Zeit zu meiden. Wenn noch weitere
Versuche dieser Art in unserer Nähe
durchgeführt werden, fürchten wir um
die Zukunft unserer Kinder. Dabei sind
wir völlig machtlos. Den einzigen Aus-
weg sehen wir im Eingreifen Gottes.
Wenn er nicht Einhalt gebietet, wissen
wir nicht, was werden soll!»
Während unseres ernsten Gesprächs wa-
ren wir um die Insel herumgewandert, be-
gleitet von einem der aufgeweckten, brau-
nen Kinder. Etwas Besonderes schien die-
sen behenden Knaben zu bewegen, und
er war glücklich, mir daher zeigen zu kön-
nen, wie das Meer auf der einen Seite
die Insel frisst, während sich diese auf
der anderen Seite geschickt wieder ver-
grössert. Das hat zur Folge, dass sie ei-

gentlich langsam immer etwas wandert.
Die abfallenden Samen sorgen dafür, dass
der neue Teil wieder mit Kokospalmen
und all den anderen Pflanzen bewachsen
wird. Wahrlich, die Natur arbeitet unter
göttlichen Gesetzen wunderbar, wenn der
Mensch diesen Werdegang nicht stört.
Eine unbewohnte Insel verbreitet weder
schlechte Gerüche, noch belästigt sie das

Auge durch hässliche Abfallstätten oder
achtlos weggeworfenen Unrat. Wie soll
sich der Mensch von den Lasten, die er
sich durch unglückseliges Streben auflud,
wieder befreien? - Mein polynesischer
Freund auf der fernen Insel vertritt einen
hoffnungsvollen Ausweg, den auch wir
nicht ablehnen sollten.

Goldrute, Solidago virgaurea
In unseren lichten Wäldern begrüssen uns
da und dort einige der stattlichen Gold-
ruten, doch finden wir die Pflanze auch
im Gebirge bis auf 2500 m Höhe hinauf,
nur ist sie dort von kleinerem Wüchse
und meist etwas verzweigter. In Talgegen-
den und im Hügelland dagegen gruppie-
ren sich die schönen, goldgelben Blüten
meist rund um den stattlichen Stengel
herum, so angeordnet, dass die Pflanze

wirklich wie eine goldene Rute aussieht.
Seit Jahrhunderten ist die Goldrute als

eines der wirksamsten Nierenmittel be-
kannt. Allgemein betrachtet man sie in
ihrer Wirksamkeit sogar als das beste Mit-
tel, um die Niere in ihrer Tätigkeit anzu-
regen und auch zu reinigen. Bis ins Mit-
telalter zurück reichen die Berichte, die
uns bestätigen, dass die Goldrute auch da
noch hilft, wo andere gute Nierenmittel
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bereits versagten. Sogar bei einer begin-
nenden Nierenschrumpfung darf man die-
ser Pflanze, die in lateinischer Sprache als

Solidago virgaurea bekannt ist, noch eine
günstige Wirkung zutrauen. Es gibt daher
selten ein gutes Komplexmittel für die
Niere, ohne dass Solidago einen wesentli-
chen Anteil daran hätte. Aus diesem
Grunde fehlt diese Pflanze auch in dem
bewährten Nephrosolid nicht.
Die Goldrute besitzt allerdings noch einen
anderen Namen, und zwar Heidnisch
Wundkraut, denn die Pflanze geniesst seit
alten Zeiten auch noch einen guten Ruf
als Wundheilmittel. Noch heute sollte
man sich dieser Wirksamkeit im Notfall
bedienen, denn wenn man einen Watte-
bausch, den man mit Solidagotinktur ge-
tränkt hat, auf eine Wunde legt, heilt sie
doppelt so schnell. Dies ist ebenso der
Fall, indem man statt der Tinktur ge-
quetschte Blätter und Blüten der zuvor
gut gereinigten frischen Pflanze zum glei-
chen Zwecke gebraucht.
Interessant ist der Umstand, dass Solidago
niemals reizt, auch dann nicht, wenn man
grössere Mengen einnimmt. Man kann
dieses Mittel daher auch in äusserst emp-
Endlichen und ganz heiklen Fällen anwen-
den. Aus diesem Grunde eignet es sich

auch ohne Bedenken zum Gebrauch bei
Kleinkindern. Noch ist nicht festgestellt,
worauf die gute Wirkung dieser Pflanze
zurückzuführen ist. Vielleicht beruht sie
auf dem Gehalt von Saponinen, von Bit-
ter- oder Gerbstoffen. Auch ätherische
Öle sind in bescheidenem Masse vorhan-
den und könnten nebst anderen noch
nicht bekannten Stoffen an der guten
Wirksamkeit mitbeteiligt sein. Es mag
auch der Gesamtkomplex vieler Natur-
Stoffe sein, dem wir die vielen Pleilerfolge
zu verdanken haben, denn noch bei man-
chen anderen Pflanzen ist dieses glück-
liehe Zusammenspiel der Stoffe ausschlag-
gebend.
Als wir vor Jahren einmal auf der Suche
nach Solidago waren, erhielten wir von
einer Bekannten den Hinweis, dass an
einer bestimmten Stelle, ganz in der Nähe,
reichlich Solidago wachse, man könne es

gewissermassen mähen. Wir waren er-
staunt, dass uns dies nicht aufgefallen
war, als wir jedoch die Stelle erreichten,
begriffen wir, warum wir die Ernte nicht
selbst entdeckt hatten, denn es handelte
sich nicht um die echte Goldrute, sondern
um eine ähnliche Pflanze. Es heisst also
aufgepasst, dass man sich beim Sammeln
nicht täuschen lässt.

Erfahrungen mit Molkosan
In der Naturheilmethode ist ein bedeu-
tungsvoller Satz zum Slogan oder Schlag-
wort geworden, nämlich: «Nahrungsmit-
tel sollen Heilmittel und Heilmittel Nah-
rungsmittel sein.» Dies trifft auch auf ein
bekanntes, aber äusserst einfaches Mittel
zu, und zwar auf Molkosan, ein einge-
dicktes Milchsäureprodukt. Der Erfolg
mit diesem Mittel ist oft überaus erstaun-
lieh, und doch ist es nur aus der Käse-
milch zubereitet. Seine Verwendungsmög-
lichkeit ist hingegen eine vielseitige, und
es vermag vielfach eine phantastische Wir-
kung auf den Körper auszuüben, nicht nur
wegen des Milchsäuregehaltes, sondern
auch wegen der Milchnährsalze und we-
gen des Labfermentes, das sich immer
noch darin vorfindet. Diesem Gehalt an

völlig natürlichen Nähr- und Heilstoffen
haben wir die erstaunliche Wirksamkeit,
die oft förmlich an Wunder zu grenzen
vermag, zu verdanken.

Hilfreiche Änderungen

So berichtete uns unter anderem eine Kin-
dergärtnerin über eine solch erfreuliche
Wirkung. Sie war von Magenschmerzen
geplagt, bis sie anfing, bei der Salatzube-

reitung Essig und Zitronensaft mit Mol-
kosan zu ersetzen. Seither ist ihr Magen-
weh verschwunden. Eine kleine Änderung
mit solch wünschenswertem Ergebnis!
Eine weitere günstige Wirkung erlebte
eine 52jährige Patientin, die seit ihrer
Jugendzeit unter einer Nasenkrankheit,
einer Ozana, litt. Die Krankheit meldete
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